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.In 39 (19i9) Karl IV. und das politisclic Sysiein scinci Zeii 

das negative Beispici war ja notwcndig, um im jugendlichen Lcser Wertbewußtsein 
und reclitc Tugciidcn zu entwickeln. Sclilagcii wir daher bei Karls eigcncn Zcitgcnos- 
sen nach. die keine ersichtliche crzichcrische Absicht leitctc. Da schrieb der Fiorenti- 
ner Matteo Villani die oft ziticricii Worte: „Er zog seines Weges nicht wie ein Kaiser, 
sondern wie cin Kaufmann, der zitr iiäclisten Messe eilt"." Uiid Villaiiis Landsmann 
Franco Sacclietti3 als Nouellist hcrvorgetrctcn, übergoß dcn Luxeinburger anläßiicli 
von dcsseii zwcitem Rotnzug iiiit Spott uiid I-Iol~ii in eitler Canzonc' weiche in der 
Forschung bislang tioch niemals Beachtung fand: 

,.Du; der dii den Nainen Kaiser fülirst; dir 
niöchic icii sagen, daß du Gcdanketi Iiast, vcrscliiedcn 
voii dem, was jcder von dir erhofft und wünscht. 
Gegen dic Tyraniien kämpfcn solltest du, 
wie es reclit wärc, und insgcsamt allen Städtcii 
Fricden sclicnken lind dcii Wcg cbncn. 
Alics soliiest dii umgckclirt machcn: 
solltcst den Wolf verlassen und mit dem Lamm gehen. 
Es kann nur weiiien. wcr so  vcrruciit war' 
auf deine Vcrsprcchungen Iiin die Tore zu öffnen. 
Brief und Siegel gclten hci dir tiiclits. . . . 
Wcnn dit Ruhm willst; ziehe gegen die I-leiden! 
Docli du i'ürchtcst wolil, dort  kcin Niniroth zu sein. 
voii dem inan so  Gewaltiges hört. 
Dein Name soiltc dich kraftvoll daran erinnern, 
was für einer der gute Karl dcr Große war. 
Aber dir maclit es gar nichts aus' 
den gleiclieii Natiien wie er  zu haben. 
Karl 11.' dcr Kahle; Icbte nur kurz, 
aber er  schickte sich wolil an.  
Und Karl 111.. der Dicke. bcsicgte die wilden' 
itntreucn uiid ungläubigen Norinatinen. 
Aber du, der vierte uiitcr ihneil' wie groß ist denn 
der Wagcn deiner Tugcndcn und Taten? 
Waruiii zeigt sicli in dir nur Geiz und Ktiaus~rigkeit?"~ 

Das vcrniclitcndc Urteil der heiden zcitgenössisclicn Florciitincr hat Kar1 IV. 
sicherlich niemals mit eigenen Ohren vernoinmeii. Dagegcti lag ilim der bitterböse 
Brief des Humanisten Franccsco Petrarca uiimittelbar vor, iiiit wciciiem dieser den 
r;isclien Abzug des Kaisers iiach dci  römischen Krönung 1355 tadeite'deiin der Text 
ist durch Abscliriftcn aus dem kulturbetlisscneii Umkreis des Luxeniburgcrs eriialteri 
gehliebcn. Fiörcn wir noch dicse Stimme: 

,.Was dciii Großvater (Heinrich VII.) und atidere mit so  viel Blut und 
Anstreiiguiig erstrebten, Iäßt du dahinfahren. . . . Tüchtigkeit und Tapferkcit 
vererben sich nicht. obwoiil du Kenntnis und Fälligkeit hättest, Völker zu 
regiercn und Kriege zu führen. Dir fehlt es an einem: dem Willen?" 

9 . c  cioi?iciic di Gioianni. Maitco c I'iiippo Yitlaiii. 1i.i v. A.Raclieli. vol. 2, Tiicstc 1858 S. 139. 
Fr. Saccliciti. Opere. hro. V. A .  l3orIci:~lii. X4iIaoo 195i. Cniizoiic 63. S. IOOOf. 

" I'. Fiiii-. l'ciraicss ßiicfiiecliscl init <ieiilcciicii Zcitnciiosscii. ßciiin 1933. Nr. 1 I S.51 i. 



JfL 39(1979) Kai1 1V iind das politisclie Systcm seiner Zcit 

Das  Urteil Petrarms ist nicht ganz unrichtig,abcr es ist ungerecht. Der Humanist 
hätte besser geschlossen: ..An cinem hast du Ubcrfluß. aii nüchterner Überlegung 
und politisclier Eiiisicht." Karls Romzug, seine gesamte Politik entsprachen nicht 
dem, was man in früheren Jalirhuiidertcn gewohni war. aber Möglichkeiteii und 
WidersPäiide, sowie wohl auch in maiiclicm der Gedanke des Kaisertums selbst, 
hatten sich inzwisclieii gewaiidcit. Dcr Luxcinburgci.- sicheriicli der gebildetste und 
wohl auch der am stärksten zuin Räsoniieincnt iieigcndc Herrscher des gesamten 
deutscheii Mittelalters - antwortctc auf dic Vorwürfe und emphatischen Aufforde- 
rungen des Italieners i i i  cincm ticl'crnstcii Sclirciben, das im Ton erstaunlicli ruliig 
gellalten ist: 

.;Die altcn Zeiten, \vclclie du crwähnsi, kanntcn iioch nicht dic schwierigen 
Bedingungen der Gegciiwart. Mcin Frcund, es tut not; mii deii Lcbcnden über 
das endgültig Vergangenlieit Gewordcne naclizudenken. Vor dein Griff zum 
scharfen Stahl ist jeder andere Weg zii versuclien. So wollen es die Ärzte. und 
so  haben cs die Kaiscr inzwischen aucli gelernti." 

Für  die Erfassung der Persönliclikeit Karls IV. hat dicscr Bricf geradezu Sclilüssel- 
bcdeutung; er vcrwcist zugieicli auf seine Umwelt, die sich gegeiiübcr älteren 
Zustäiideii tiefgreifend veräiidcrt hatte, ebeii auf das politische Systein seiner Zeit, 
um dic an sich nicht unproblcmaiisclic Formulicruno.dcr Vortragsüberschrift aufzu- 
grcifeii. 

Dciin kaniitc das Abendland i i i  der Mitte des Spätmiltelaitcrs. wälirend der 
Regieruiigszeit Karis IV.. überlia~ipt so etwas wic cin politisclics System? Das  Wort 
ist iiiclit cindciiiig. Dic Gescliichtswisseiiscliaft pflegt seit 150 Jahren vom .,europä- 
ischen Staatensysteiii" zu redeii als cinein großräumigen. in sich konsistenten 
Kräftespiel, in \\:elchcm Veränderungen an einer Stelle Reaktionen an anderer nacli 
sicli zogen. Lcopold von Ranke liattc ersimals das Augenmerk auf das Prinzip 
solclier historisclien Weclisclwirkuiigen ~ e l e n k t ,  wie es seit dcr Wcnde zuin 16. Jalir- 
Ii i!i.I::i I .  K 1 . : .  .:., , I  ..i:!i.ii::: % :. ..iiii?i.ii:. >.:Y, . I . i  \ ' ] . ~ : r  I . : i ! r .~ ;~ . !~  ',.- 

i : ;  I :  I . I  .i.iii:. .!.I> !3. 2s 1 1  2.1,: .,:I '. i i i . i i i  . i n .  Ri..i<riii ;.iii .li. k, b, 

Vorsicllungcii italiciiisciicr Iiistoriographcn und politisclicr Dcnker des 15. Jahrhuii- 
derts, ivciche vom ..cquilibrio" odcr ,.bilaiicio" spraclien. das damals zwischen den 
Mittel- und Klcininäcliteii auf der Apcnnincn-Halbiiiscl bcsiand". Welthistoriscli 
gcfaßt uiid seiiics ursprüiiglich konservierend o_cmeintcii Cliarakicrs entkleidet2 war 
der Begriff des poliiischeii Staatciisystems geradezu ein I-Iauptkennzeichen der 
\i:eithistorisclicii Epoclic gcivordeii, dic inan mit dem Einfall der Fraiizoscii in Italicii 

Ebd.. Kr. 2. C.  12ff. Dei ßricl bezicht sich iiicht aiiC :\ußcrunp_cn Petiaicas uoii 1355. sondeisi aili 

desrcn ~i-stc  Aiiiloi<ieriii>g xiim lialicnziig i o i i  1351. An~ch i i c l i  iiiii-ilc er i o i i  Col;i <l i  Kicnzo sliliricri. 
W g l .  - aiil3cr Raiikcs klassischc:i Werkcn - iiamintlicii WNäf. I>ic T:pocl>cndcrnciicicn Gcscliicli- 

re. Staat iiii<i Si;i;i;cii~ciiiciiiscl,z~fi vom aiigeliendcn Mirielniter bis ziir Gcgci;waii. 2 ß<ie.. Bcrii 1946: 
W.\Vindcihai~i!, Die ;iiisivärtipc Politik <lci Großinächtc i n  dcr Kcuzcii von 1494 bis ziii Gegcniräri. 
5 A u f l .  Bciliri-Siiiiigaii 1942: cndlicii i!i Bcloa-h4cincckc. I-IbMNG. dic ßändc von I:.Fueici. Gcsciiiclite 
dcr ciiii>piiisc!~cn Stxaiciisysiciiis 1492-1559. Ueiliii-Mtiiiclicii 1919: \\'.l'lalzliofi 1559-1660. ßcrlin- 
Müiiclicn 1928: M. liiimicl?. 1660-1789. Bei-lin-Müiiclien 1905. 

" Vgl. ii.a. l..l>eliio.<;lcici~gciiiclii iinti llcgciiioiiic. KrclCld 1948. Dei ßc;riffst~immtaiis Florenz: vgl. 
i1.a. F. Giiicciaidiiii. La stoiki <i'itali;i. vol. I :  ... . . lii rcpub1ica iioiciiiin;i . . . pr«ciii;iua coii ogiii studio 
cl ic Ic cosc d'li;ili;i i n  iiiodo hil;~iiciiitc si iii;iiiiciicisiilo. . ." 
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E ~ r o p a " ' ~ .  Von der Weitc der Person und der Iriteressen hcr trifft diese Prägung ins 
Scliwarze; sie könnte jedoch bezüglich der Politik des Luxemburgers zu Mißver- 
ständnissen Anlaß bieten. Deren Schauplatz war lediglich eine Zone Ostmitteleuro- 
pas und das Imperium Romanum, jene Trias aus Deutschland, Oberitalien und dem 
Arelat. Und wahrhaft engagiert und schöpferisch in Wollen und Handeln war der 
Herrscher überdies nur in einem engeren (wenngleicli immer iioch staunenswert 
weitgespaiinten) Kernraum. Darüber hinaus verfolgte er eher eine konservierende als 
einc aktivierende Politik. Er gab die Außenposteii des Reiches nicht auf, die alten 
Ansprüche, die Tradition. Die Aachencr Krönuilg von 1349, die Mailänder von 1355; 
die Römische von 1355 und die zu Arles 1365 beweisen das ebeiiso wic der zwcitc 
Romzug 1368, die Nobilitierungcn, Ernennungen voii Hofpfalzgrafen; Erhebungen 
zu Reichsfürsten. Bestellungen voii Reiclisvikaren oder Privilcgierungeii von Univer- 
sitäten ". Manche dicscr Akte waren Dcmonstralionen der Fortdauer imperialer 
Zuständigkeit, keine Willensbekundungen für die Realisierung eines effektiven 
Flerrscliaftsanspruchs. So trieb Karl 1355 und 1368/69 Italienpolitik, weil im 
Zeitverständnis die Präsenz auf der Apenniiien-Halbiiisd zum Erwerb der Kaiser- 
würde als notwendig galt, die ,,specialis coniunctio" von Imperator uiid Apostoli- 
schem Stuhl nun einiiial dic Essenz des kaiserlichen Amtes war und der Papst ihn 
zuin zweiten Romzug ausdrücklicli aufgefordert Iiattc. Beide Male zog er sich 
zurück, sobald dies politiscli mögiicli war. Als die Ghibellinen, die angestammten 
Verfechter augustaler Rechte südiicli der Alpen, ihm geringes Engagcinciit vorwar- 
fen, replizierte er, die Gcscliiclite frülicrer Kaiser zeige. wie eigeiisüchtig und 
verderblich ihre Ratschläge m8arcn't Bis auf Rurgund, dcii dritten Rcichsreil, wo cr 
die Dauphink faktisch aufgab und dafür Savoyeii in das Rcgnuni im engeren Sinn 
eingliederte, wurde zwar auf keine altüberkommeneii Ansprüche verzichtet, aber 
wenig oder nichts dafür getan, diese zu realisieren. Hegenioiiialpolilik. welche über 
den unmittelbaren Intcressenbereicli oder Zar dic Grenzen des Imperium Romanum 

~~~- 
T~~ ~ ~ 

~~ ~ ~ . , 

.,Ein Kaiser in Europa" - sicherlich, aber nicht: eiii Kaiser für odcr gar von Europa. 
In weiten Teilen des Kontinents bestand damals ein Cbergewichi der lokalen 

Lebenskreise, vor allem iti Deutschland und Obei-italieii. Trotz einer immensen 
Handclsverfleciitung, die iiicht einmal an  den Grcnzen Europas, den Greiircn der 
CIiristenheit haltmachte. war jeder politisclie Ausgriff. ja selbst der Blick über die 
Nachbarschaft hinaus seiteiier und schwieriger gewordcii. Eiiien inslruktivcn Bcleg 
dafür liefert dic Gcschicliissclireibu~. Während der Regierungszeit von Karls 
Vorgäiiger Ludwig dem Bayern (1314-1347) gibt es noch ctliclie deutsche Chroni- 
stcn, die jenseits der lokalen Koiisteliatioiieii aufs Ganzc scliauen und dcneii Kaiscr 
und Reicli Realitäten, universale Probieiile übcraus wiclitig siiid. In juristischen; 
philosophischen, historischen uiid kirchenpolitisclien Traktatcii diskutiert inan 
ernstliaft und erregt über dic Weltordn~iiig. das Vcrliältnis der Univcrsaigcwalieii, 

" F. Scibi I .  
" Für dic Matciialcifassui>; imniei nocli ani wicliiigsieii: Bölimcr-I-iubci-. Ilc;. Imp. Vl i l  (mit 2 

Eigänzongslicflei>). Nciics Msteiial narncntlicli hci: Tii. E. Mornrnscii, Ttalicnirchc Analekicn zur 
Kcichsgcsci~iciite des 14.JahriiuiideiIs. Sluitgait 1952. Schriften der MGII i l .  Vgi. \,oi uilcni die fiir 
rahiiciche Privilegien mi,steibildei?dc Foi-niclsammlung dc i  Kanzici Kaiis i\': H. Kaisci (Hi;.). Collccta- 
iius pcrpciuaium foirnuiaruin Joliaiiiiis dc Geylnhusen. ilinsbmck 1900. 

'";I. E.\\'riiinsky (wic Anm. I )  voi. 11, S.581 f. 



.IiL39(1979) Kai1 1V iind das poliiischc Sysiem sclnci Zeit 

Recht und .Macht, dcii Einzelnen und dic Gcmeinscliaft. Es sci nur an die Namcn 
Ockhain. Marsiliiis von Padua iiiid Lopold voii Bcbeiibcrg erinnert ". Abgesehen 
von einigcii Spätsciirifteii des Koiirad voii Mcgcnberg erscheiiit dicse lebhafte 
Diskussioii iiun wic abgeschiiitteii. Das  kann iiiclit iiusscl~ließlicli mit der Icbensbe- 
drohciiden Pcsi\6;clle in der Jahrhundcrtinitte zusammenhäiigeii. weniigleich sie aucli 
auf diesen] Scktor sichcrlicli Foigcii zeitigte. Aiifs ganzc gesellen ist die Historiogra- 
pliic zur Zcit Kai-1s W .  spürbar geriiigcr ;iii Zalil, ihr l'iefstaiid teilweise erschrek- 
kcnd. I i i  der bcrüliniicii Liihisclieii Detinar-Chroiiik klafii für dic Regierungsjahre 
des Luxcinbiirgers cinc Lücke1? Die 1.imburger Chr«iiik dcs Tilcmanii Elheii von 
Wolfliagcn ist kulturhistorisch ein eiitzückeiidcs Werkl aber reichsgeschichilich 
uiia:ichtigl'. Auch Karls pcrsöi~liclies Intcrcssc und Eiigagcineni - er schrieb als 
cin7,igcr niittclaltcriicher Kaiser dcs Westens eiiic Sclbsihiographie. die Freilich inur 
die Jugciidzeit umfaßt"': - vcrmag das allgcmeiiic Bild iiiclit wcseiitiicli zu verän- 
dern. Er' der ..SC; liitcratus" der dcutsclien Gesciiiclite iii der zweiten Hälfte des 
Trcccnro. wic Alfons dcr Wcisc in Kasiilieii währcnd des Uugcnto, Robert dcr Weise 
in Neapcl in dcr crstcn Hälilc des 14..YaIirli~iiidcrts". crmunicric die Schreibkuiidi- 
gcii mchrfacli, I-listoriographic zu treibeii, docli cr Iiattc damit wciiig Erfolg. Kar1 
verfaßtc selbst das Vorwort zu ciiicin iielicn Geschichtswerk; es blciht das Intcressan- 
tcstc der wciiig hcdeiitsanien W-clt- iiiid Böhmciicliroiiik des Minoriten Joliannes von 
Marignola". In dcr spärlichcr gc.i\:ordciicn deritsclicii Geschiclitssclireibuiig domi- 
niert wälireiid Karls 32 Herrsclierjahren das Partikulare: die eigene Gemeinde, der 
unrnittclbarc Lcbcnsbercicii ". Sclbst für die städtische Cliroiiistik ist dicse Zeit eine 
vergiciciis\vcisc dürrc Periodc. Eiii nierkwürdiger, gcwiß nicht zuialliger Gegensatz 
bestcht zwisclie~i der weitweiteii M'irtscliaftsverflechtung uiid dieser sporadisch 
gcwordciien, sprödeii Historiographie, die diircii Engc und Abkehr von deii großeii 
Liiiicii uiid überörtlichen Problemcii gekcnnzeicliiict ist! 

Aber die - kcilicli oftmals iiur scheinbare - Luzidität der bcsteii Erzeugnisse 
i~»climittcialtcrlichcr Gcscliichtssclircibung war iiun ciiifach iiiclit mchr zu crreiciien. 
h4it dem Endc dcr Staufcrzcit wurdcii Koniurcii' dic zuvor klarc Orieiiticrungsmar- 
keii darsielltcii. uiideutlicli und verschwaiideii fast völlig. Vor allein das 14.Jalirhun- 
der1 war wcitliin cinc Epoche extrcnier poiitisciier Zerspliiiei.uiig. in welclic sich dcr 

~ i s  < I c ~  iciclien Liiciaiiii scicii einzig gciiaiiiir: i'.Bock. !lciclisiiice iind 3aiioii;ils;aaicn. bliinclicri 
1943: G. dc L.afardc. La naissaiicc dc l'espiii 1;iiqiic ;iii dicliii <lii moyc!i ngc. 6 R<lc. Pliiis 1934-1946: 
1I.SclioIi. Unbckaniiic kirciicnpoliriscl~c Siiciiscliiilien aus d e i  Zci; I.iiduigs <lcr ßaycin. 2 ßde. Korn 
1911-1914. 
" Dic Ciiioiiikci> dci- <ieiiiclicn Slä<llc 19. 1,iihcck I. i.i.ipzig 1884. Dic 1,ilckc wiiide 1385 iiuidürliig 

ai~sgcfüli;. Dcii-i;~ eiiahli sclhsi. &>I3 d;imiils dicsir  Aiifirag eii~ciii Finiizisk;iiici (iuolil ihm sclbsi) eilcili 
iiui-Uc. ivcii die iili-ic Clironik scii 36 .liilii-ci, iiiclit mcili foi-lgciiii~i-1 wordeii w;ii-. 

''I +\tis;ahc: Ll<;il Di. Cliroii. IV. I .  Icli u c i ~ ~ ~ ~ c r i d e  <iic Iiaiidliclic.sclbsian~iigen wisscnscl~aiiliciicii Wcri 
hesiii.eode Aiisgahr voii G.Zcdlc;. Uic I.iiiihiii.geiCliioiiik <lcs Tiic8iianii Elhcii von Wolfliagen. Limbiirg 
1930. 

"' K.Piisicrcr/\l'. Riilsi. \;itii C;iioli I\;.. Ediiioiics 1~lcidclbcifcii~cs 16. liei<lclbeig 1950. Eine scliöiie. 
hiai!clib;!ic li!~eisclziiiig i;ei<iaiiki niaii Obleiizcl. K;iisci- Kar1 IV. Scli>stbiographie. Bcilin 1943. 
" FES.l'iocrei. \li«nso X 01' Cisiilc. < ) ~ i o ~ < l  1951: \l;.Cioeiz. Köiiio Rohcri voii Ncancl. Seiiie -. P., . :. ' 

7~ ~ 

.is«iiliclikeii iiiid sein Y c r / ~ ~ / l ~ ~ i s  i ~ i i i l  i-lun~iiiiisni~is. 'I-iii>iniie~i 1910. Robcir cicr Weise verfziß;~ sclhsr 
~i i ic l ic  scl~oiastisclic Pi-cdigieii. .. 

- loiisiiiics dc Maiignoiis. Ciiroiiicoii, in: koiites mriliii Bohcmicaruiii 3. 1882. 
Dies isi oi)mals libcrsehen woi-<ieii. Dcr iaibcriaiid eigihi sich bcieiis hci I>uschsiciii von O.i.oiem, 

I>coisclilaiidr G~scliicliis~jiicllcii in, ~?di~iclaltcr sei1 dci  Miiic dcs 13.J;iliiliiirideits. 2 Bdc.. 3.Aiifl. Beilin 
18861: iJs sei iioclirnals hcloiii. da8 dic Aiiss;ige sicli aiii Deiiisclilan<i. iniciri a i i l  xaiir Eiiiopa beziclii. 
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moderne Historikei- eiier forscliend liinciiizuarbcircn verinag. als &aß er sie sachgc- 
reclit uiid doch übcrscliaubar darzustcllcii in der Lage wärc. Zumal im wcstdcut- 
sehen Altsiedellaiid lageii die kleinräuniiyen ilerrscliaficn oft  in buiitschcckiger 
Gcinciigclage. Eiiizelnc Holicitsreclitc überkreuzten sich: in dcmsclbcii Dorf koiintcii 
sich die Regalien i i i  verscliicdencn Händeii befinden. Mühsam, auf gcu:uiideiieii 
Wegcii3 durcli dynastisclicii Zufall, Aiisnutzuiig fiiia~iricller h4öylichkeiteiil auch 
Gew-alt stiegen einzelne Tcrritoricii allmälilich cinpor. Aber oftmals wurden e r fo ie  
vcrsprccliciidc T'crsuclic zul- Konsolidicrung wieder durcl>krciizt iind vernichtet 
durcli Erbtciluiio„ Fürstcnwccliscl: Gcldii»t uiid V ~ r p f ä n d u n g ~  Ungcschickliclikeit 
und Uiiglück. Es war eiii Riiigcii uni kleiiic lind kleinste Objekte: limitierte Bcfug- 
iiissc. lokale Positionen. Uiigciiieii, iiistruktiv t.ür die poliiisclieii Mögliclikeitcn L I I I ~  

Gieiizcii i i i  diesem Gcivirr der HcrrscliaCrcii iiiid örtliclicii Mäciitc ist bcispicisvicisc 
der Weg, auf ivclchcm I<arls Großonkel, Erzbiscliof Baldoiii voii 'Trier, mit uiivcr- 
drossencr Mülie, Eiiifalisi-eiclitum. Ziclstrcbigkcit und Rciiarru~igsvcrinögeii binncii 
45 Jalireii aus seiiicm Hochstift ciii nnschiilichcs staatliclics Gcbildc zu iiiacheii 
verstand, respektabel vor allein iin Vergleicli zu dcii klciiicii Tcrritoricn ringsum". 
Wenn Levold von Nortliof' der 1359 vcrstorbciic Erriclicr iiiid Geschichtsschreiber 
der wcstiälisclicii Grafcii von der Mark, dcrcii l-lerrscliaftsbercich beschreibt oder 
nennt' verwendet er siiitivollcrwcisc wiederholt den Pliii-ai ..Biirgcn, Gcricliic und 
Bezirke"." Er warnt iiistäiidig vor Erbte i l~i igen~ wie sie daiiials übiicli und cbciiso 
liäufig waren wie das Erlieiratcii voii Läiidcrn, Laiidcstcilcii und -splittcrii. Es 
verdient woh! dcr Beachtung. daß er genau zcitgleicii untl sogar im biblischen 
Einleitiriigszitat wörtlicii übcreinstiinmend init Karls I\'. Goldener Bulle'" ;i\-elclic 
die Unteilbarkeit für die Kurtcrritoricn festlegt. dazu aufrief. nur eiitein Prinzcn die 
I\;achf«lge zu übcrtragcn: 

,.deiin im Neueii 'Testament stellt geschrieben: .Icdcs Reich, das in sicli geteilt 
wird, gclit unter". Das zeigt sicli ;aiiz deuilicli bei ciiiigcn I-lerzogtüincrii, 
Grafsciiaften uiitl antlci-cn Iicrrliclikcitcii. die ciiist viel Ansehen und Maclit 
besaßen. jcizt aber durcii vcrscliicdcnc Erbtcilungcii aul'cinen uiibcdcutcnden 
Staiid iicrabgcsunkcn sind. Aber wie inan bei getciltcii Iicrrsci>aftsgebietcii 
beobaclitcn kaiiii; daß sie iiiiii:cr klcincr iverdcn. so beobaclitet niaii uingc- 
kelirt bei solciicii' die von ciiicr Teilung vcrschoiit blcibcn. wie sie bestäiidig 
niclir ui?d iniclir crstarkeii und \vachscii3?." 

Lcloids doppelter Fürstciisi>icgcl. init \iclclicm sciii (icsciiiclitsivcrk beginnt uiid 
eiidct ". zeigt vii.lf$ilti$c ~bcrciiistinimuiig iiiit Masimeii Karls IV.. der in dein 
Einlcitungssatz des Landrcclitcs für Biihiiicii die ~bc rzeugu i ig  aussprach. die 
FIistoric lelirc. das \;crgaiigeiic richtig zii vcrstelien uiid das Zukünftige vorlierruse- 

2~%usamrnriiiiisi.i>ii: E.E.Sicngcl. Raidewin von 1.iirciiibiiig. t?iii gienzdcuisciicr St;ialsrnann des 
lA.ial>ihiindci-ic. \Vcii!?iir 1937. 
" Levol<l von Xoitli<il. Die C!ii-oiiii d e i  GiaCeii uoii clci Mark. M<;ti. Sciiptoics rciiirn Gcrmanica- 

riini. iioi,a sciici VI. S.5 ..casiiis. iiiiiiiicinriihiis. iiirc«iccioiiibiii ct possessioiiihiis". \Iiiilicli iiicliilacli. 
-" Dic Gol<leiie Hiille Kaisci K;iils IV.. 3,lGil Ion,. iii:. Cciili. ziii i iqiii  I I .  Der !lil:iiiieriiiigeii ii,cgeii 

i n i ~ n c i  nocii iricliii- ciic li<liti«ii uoii I<. Zciiiiics. Qii. ii .  Siii<!. Y.. \~c i~ i~s i i i~ i~sgcsc l i .  d. di. Rciclics 2. Wriiliai 
isns ". ... - Loc 1 1 .  17. 

^ Levold von Xoriho? ( i v i c  Anm. 25) S .  10. 
:<' Lcvold \,oii NoithoiS.3ii: iii;d 9Tfl'. \V. 8eigcs. Llic iiii~ieiis~~ic~ci dcs liolier! o:id spi.rcii Mirfclal- 

tcrs. Sclirificn dci- \4(il l  2. Siiiiigari 1938. ciiiiiliii; L.cvi>!d ii i> K:italoe S.349. hcrpiiclii iiin ;ihci niclil 
,i.!ici. 



lien50. Übrigens ist auch dies eine bemerkenswerte Kongruenz, daß der westfälische 
Chronist zusätziicli die märkischen Stände aufrief, stets die Einheit des 1-andes im 
Auge zu behalteil. Niclit nur in einem berühmteii Kapitel der Goldenen Bulle von 
1356"' sondern mehrfach Iiat Karl IV. dein böhmischen Adel das Recht zuerkaiint 
und die Vcrantwortung auferlegt: bei Thronvakailz zuin Wolil des Königreiches tätig 
zu werden. In Böhmen bereits eine Tradition. iii der Grafschaft Mark im Westen des 
Reiches damals ein Novum. wird damit dein Laiia eiiie Repräseiitatioii und eine 
dem Fürsten zu- wie gegcnübergcordnele Eigenexistenz" zugesprocl~eil: 

„Ilir Burgmanncn auf den Burgen, ihr andcrcii Ritter und Knappen der 
Grafschaft Mark; ihr Bürger iii euren Städten. icli ermaliiic eucli: Wollt ihr in 
eurem Land dauernden Friede11 und Ruhe liaben, was für euch; eure Kinder 
und Kindeskinder iiotwcndig uiid höchst fördcriicli ist, dann sorgt dafür, daß 
die Grafscliaft stets nur von einen? Grafen regicrt \vird, dem ihr die Treue 
haltet.. . .Wie  bis hcute die berülimteTapferkeit und große Zahl ritterbürtiger 
Männcr der Grafschaft Kraft und Ansehen verlielien, so  würde ihre Zahl, 
untereinander getrennt und entzweit, dem Lande um so gcfähriicher sein uiid 
ilim den Untergang bringeii. ir:enn sicli der eiiie Teil gegen den anderen in 
Fehde und Streit erliöbc; die Untertanen würdeii verarmenl da  sie keine 
Siclicrlicit finden k8niitcn"." 

I I . ~ I l i l . . I l  s:!:l.il.: / r . : 1 : . : .  \ . . i d . . l l i l  : . . . . l : . . l . l .  ii1,i 

/ > \ . , I  ... I ,  .i:i:i i i . i i /  1 . 1  i : . : :  . : I : ?  I .  I .  : i . : .  I I . i . i .  

Ausgang geiioinmcn. Sein Großvater lieinrich, 1308 zum Römischen Köiiig erkoren, 
gebot von Hausc aus über eines der umfänglichsten, aber dcniiocli nur einen 
bescheidenen Machtfabtor darsteilcnden weltliclien Territoricii des lothringischeii 
Rciclisteiles. Die damalige Grafschaft Liixcinburg war erheblich größer als das 
heutige Großlierzogtum; jedoch etwa ciii Vicrtel des Laiides w-argeteilter Souveräni- 
tät; mithin ein Gebiet. iii weicliem sich die Holieitsrcciite im geschilderten Sinne 
durchgitterten und gegenseitig rclativicrten. Die Grafen besaßeil somit nicht überall 
das ..imperinin inerum ct niixtum". wie iiian sicli mii einer Vokabcl des römischen 
Rechts ausdrücktc. L.uxeixburg war großeiltcils ein karges Waldland, das nur zum 
allerkleinsten Teil Anscliluß an die Wirtsciiaftsblüte der niederloinringiscl?en Metall- 
und Textildistrikte gefii~iden hatte. Die Elie lleinrichs VIl. mit Margarete von 
Brabant hatte einige wertvoilc Außenpostcii ini Norden cingebraclit~ aber diese 
blieben stets unsiclicr. Zudeiii erhob Heiiiriclis Briider Baiduin. der Geistlicher 
geworden war, rnaiiciieii Aiispriich im Intcrcsse des ?'erritorialausbaus seiner 
Erzdiözese Trier. Dem Ausgangsraum verdankte die Dynastie der Luxemburger ihre 
anlialteiidc Zuweildung und Zuiieigung zur französischen Kultursphäre, den maclit- 
poiitischeii und wirtscliaftlicheii Aufstieg jedocii der Ehe von Ileinriciis Sohii Joiiann 
niit Elisabcth, dcr Erbin Bölimciis. Die wcstiiclicn Besitzungeii wurden deslialb niciit 
aufgegeben; soiidcrn zeitweilig voii Karl, aiiscliiießend durcli seinen Ilalbbruder 
Wenzel verwaiict. Dabei erscheint interessant, daß sicli jeiier Graf U'cnzcl abermals 

'"1. Jiiiick. Codex iiiris ßolieinici. ioi Li. 2. 1870 S. 101fr. 
" <;oIdeiie ßullc (wie Anm.26) cap. VIT. 2. I>c siiccessionc priiicipum: cap. Viil .  De iegis Xocrnie e! 

regnicoiaiuni ciiis iiiimiini;;iic. 

Vgl. i !n.  W.Xäf. Friiliioi-rnin <lcs ..itio<ieinii> Sra;iics" in i  Spätmillelaliei. iiZ 171 (1951); I-1.Patzc 
(Hrc.). Dci dciiisciic Tciii1oiialsiaa1 ii:i 14.Jahrhondcir. 2 ß<ie.. V o r t r ä g  und I'oisclioi~gcn XIII/XIV, 
Siniiiarin«cn 1970i. 

" Lcvold von Soitl~o: (wie Anm. 25) S. 1 I 
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mit dem Haus Brabant ehelich verband: So koniite er die voii der Großmutter 
ererbten Posteii iin wirtschaftlich gcsegneteren Maasraum vermeliren. Wichtiger für 
unseren Zusammenhaiig ersclicint freilich' daß Karl IV. zwischen 1347 und 1353 
nicht wenige Punkte in dem westlichen Familienbesitz zeit\iieilig durch Verpfäiidung 
odcr auf Dauer dul-ch Verkauf wie Abtretung aufzugeben bereit war' wenn er 
anderwcitig dafür Vorteile erlaiigcn konnte. Es gibt zahlreiche Schenkungs- odcr 
Vcrpfändungsurkundcn und Verwaltuiigsbeauftraguiigen zugunsten Dritter. na- 
menilicli für Erzbiscliof Balduiii, der durcliaus niclit ganz selbstlos und rein aus 
Farnilienliebc die Wahl dcs Großncffcn unterstützte. so daß unverkennbar cine 
gcwissc Spaiinung zwisclien dem Kirchcnfürstcn lind Kar1 IV. zurückblieb. wie ganz 
zu recht und im Cegeiisaiz zur älteren Forscliung jüngst durcii Fcrdinand Seibt 
geltend gemacht wurde". Karl iV. kaiinte. - dies bleibt fcstzuhalten - die 
politisclien Verliältnisse des zersplitterten deutschen Altsiedellaiiaes und seine 
cingcschränkten Möglichkeiten aus eigenem Erlebeil. 

Nicht iii ilirer lotliringischen Heimat, sondern in Ostmitteleuropa stiegen die 
1.uxembiirgcr politisch enipor. Hier gab cs keinc Feudalstaatlichkeit, in u:elcher die 
zentrifugalen Tendenzen des Lelinswcsciis einem Fürsten zusätzliclie Schwierigkeiten 
bereitet hätteii. Trotzdem war es ein langwieriger Weg mit mancherlei Rücksclilägeii. 
Nur in harter Auseinandersetzung mit dem eigenen Schwager Heinrich voii Kärnten 
vermochte Karls Vater Böiimen nach dem Aussterben des przcmyslidischeii Manncs- 
stanimes aii sich zu hriiigeii; er  mußtc dabei erliebliche Souve?änitätseinbußen 
liiiinehmcn. Rcclit heimisch ist dcr abenteuernde Condoitiere Johann von Böhmen 
mit seiiien zahllosen Prqjektcii und kurzatmigen U~?tcrnelimungen'~ im Sudeten- 
kesse1 iiic gewordeii; ziimai die Ehe mit der Toclitcr Wenzels II., welche ihm die 
Krone verschafft hatie; ungiücklich vcrliei'uiid nach eiiiigeii Jaliren zerbrach. Eine 
frohe Jugendzcit war Karl IV. iiicht beschiedcii. 1316 in Prag geboren, schon als 
Kind 1ion der Mlitter getrennt; vom Vater zeitweilig eingesperrt. äiißerlicli später mit 
ihn1 vcrsölint. aber iinmer wieder mit Mißtraucn behandelt, Kräiikungen ausgescrzt 
und wenig geliebt -es bereitet Schwierigkeit. den Fainiliensinii des Herangewachse- 
neii und Gealterten angesichts dieser tmurigcii Uiiistände zu versteiieii. Das kindli- 
che Bedürfnis nach Zuneigung iiiid Anerkennung blieb ungestillt; und dies war nicht 
ohne psychisclie Folgen, wie manche Bemcrkuiig oder Mandlung noch nach Jahr- 
zehnten erkeiineii Iäßt. Sind es fremde Muster: die sicli Karl zu eigen machte? Als 
Kiiabc aii den verschwägerten französischeii Königshof nach Paris geschickt' findet 
er dort Verständnis, Frcuiidschaft und Freundlichkeit, fahige Lchrer, wie namentlicli 
jenen Kleriker Pierre Roger von Fi-camp, dein er später die Tiara' wie jciier ihm die 
Kaiserkrone vorhergesagt hat. In der Taufe hatte man dem Sohn Johanns den 
böhmischen ,.LeitnameiiU Wenzel verliehen; in Paris wurde er nach seinem Firmpa- 
ten, dem König von Frankreich. umbenannt. Schon als dreizehnjährigen Knaben 
vermählte man ihn mit dessen Niclite Bianca von Valois. Wo in Karls IV. Selbstbio- 
grapliie, diesem uiiter der litcrarisclien Hinierlassenschait deutscher Könige und 

'' I;. Seiht I .  S. 114. 120. l34r.: MGH Const. V111 S.2: und 64lf.: A.Flaveikamp. Studien zu den 
Bczicliungen zi%,isclieii Erzbischof Baiciuin von I'iicr und König Kai1 1V.. in: H.Patze (birg.). Kaiser Karl 
IV. (wie Anm. I). 
" Dci positiveren Aufiassiing von dein Politiker Joliann voii Böi~rncii. die F. Seibi jüngst vorserragen 

liar (Seiht I ,  S99ff.). kann icli micli niclit voll ansclilielien. 
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Röinisclier Kaiser ci i izi~ari ige~i Stück, crsttn,als von ..liebenu die Iledc ist3" - das 
Wort kon?nit uiigeiiieiii selten vor -; da  gilt CS der bcglückcndcn Erfahruiig des 
Luseinhurgcrs. dem Herzen des köiligiiciicn Verwandten crsiclitlich nahe gestanden 
zu iiabcn';. Wie Großvater und Vater blieb aucli Karl im Lcbcusgefühl stets stark 
iiacii dciii Westeii ausgcriclitet. 

Wir fragcii nach persönlichen Eriahrungeii. die - ins Überpersönliclie gei1:cndet 
- i i i  ein ,,politisclies System“ eingebracht wurdcii. Mai? hat in der modernen 
Historiographie das 14.Jahrhundcrt unter der Überschrift .,Machtzerfall in Miticleu- 
ropa, Ersiarkeii der Randstaatcn" darstelleii !vollcti'~ Aber die Formel stimmt 
\i-eithin niclit. Zcitlicii war im Altsicdcllaiid die Zersplitterung großräumiger Herr- 
schaftsgebilde sclioti viel älter, die Kroiic seit dem Invcstiturstreit stark geschwächt: 
scit dctii uiigiücklichen Ausgang der Stauferzeii kauin melir in der Lage, den Fürsten 
pari zu bieten. Uiid war durch die 1,ehiisgesctze Barbarossas auch eingeschärft 
worden* daß Reiciislclicn iiiclit gctcilt werdcii durftcii, so  war gerade dies inzwischen 
vicifältig gcsclielien; scit dem Interregnuin hatte sich aucli die ..curia regis" dainit 
abgefuiidcn. Daher ist niclit erst die ,<ra Karls 1V. -was Ucutscliiand betrifft - mit 
solclier Etikctticruiig zu cliaraktcrisicreii: der Zustaiid war schoii früher eingetreten. 

Und in Westcuropa paßt die Forinci ebeiifalls niclit. Hier stagniert zu Karls 
Lchzeitcn die politisclic Koiisolidierung. ja ist rückläufig. Der hundertjährige Krieg 
zwischeii Valois und Plantagenet hebt an; in der drei Geiierationen währenden 
Auseinandersetzung zerfällt ein guter Teil der Maclit Philipps des Scliönen. Karl 
hatte während der Pariser Jugeiidjahrc noch ein weitgehend auf die Krone zentriertes 
Frankreich kennengelernt; als er zusammen mit dem Vater 1346 in den Westen kam, 
uni gemeinsam niit dein französischen König, seinem Verwandteii, gegen die 
Engländer zu kämpfen, konnten Joliantis tollkühiier Ritterinut und das kläglich- 
bescheidene Aufgebot der Luxemburger die Niederlage von Crecy an  der Somme 
niclit vcrhiiiderii. Johann fiel; sciii Sohn Karl, der Markgraf voii Mäliren, soeben 
zum Römisclien König erwäliit. mußte sich verwundet mühsam nach Osten durch- 
schlagen. Aber Crecy war kein Bouviiies 1214; dic Schlacht Iiatte keine Rückwirkun- 
gcii auf die Entwicklung in Mittel- uiid Osteuropa. In diesem Sinn hat Kienast 
zweifellos recht. wenii er  zwar den cngliscli-fraiizösischcn Gegensatz uin 1200 als 
Vorläufer eines gesamteuropäischen „politisclieii Systems" crkanntc, nicht aber den 
Gegensatz zwisclien Valois und Plantagenet in der Mitte des 14.Jahrhunderts. So 
war für Karls Lebensgeschichte, für seiiien Wcg auf den Thron und sein Verhalten als 
Herrscher die westliclie Auseinandersetzung nicht voii tieferer Bedeutung, trotz aller 
wcltweitcn Wirtschaftsverfleclitung uiid persönlicher Bindung. 

,.Machtzerfall in Mitteleuropa, Erstarken der Randstaateii" - für die südeuropä- 
ischcn Verliältnisse ist diese Formel während der Lebenszeit Karls IV. nur an  einer 
einzigen Stcile zutrcffcnd. Ich meine die Osmaiieii. 1354 voilziehcn sie bei Gallipoli 
den Übergang über die Dardancllen. 1357 fällt Adriaiiopel; Murad I. erhebt es neun 
Jahre später zur Hauptstadt seines Reiches und tut damit kund. wo nach seinen 
Vorstellungen fortan das Schwerge\s;iclit der Ausbreitung liegen soll. Er macht die 
Bulgaren tributpflichtig und sclilägt 1371 die Serbeii. Aber wie weit ist dies doch vom 

'"lcii lasse dabci die predigt- odci fürstcnspiegelaiti~cn Anfzingsparticn außci Bctiacht. csp. 3: 
..DiIeritquc me piefatus icx valde." 
" Selii vicl spannungsrciclier gcslaltcte sich Kails Veiliällnis zu dem Nachfolger. 
'30 %.B. F.Hutei in: Historia muiidi 6. Bcin 1958. S. IROff. 
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Herzen Europas eiitferiit; wie gering das Echo! Erst eiii Dezciiiiiuin nach Karls Tod 
wird das Abendland wahrhaft das Fürchten vor den Türken 

Griechenland: seit dein Vierten Kreuzug zerrissen, politisch wie militäriscli 
unwichtig geu-ordcri. Spanien: die Reconquista erlahmt. Portugal; Kastilien und 
Aragon in iliren wirtschaftlichen Iiiteresscn, übcrstaatiiclien Bündiiissen und Expan- 
sionszielen keinesfalls liomogen und eher gcgcneiiiander gerichtet. Und Italien: im 
Süden gespalten zwischeii Aiijou und Aragon, mit ciiicm starken Machtzerfall beider 
Reiche; im kirchcnstaatlicheii Mittelteil gelähmt diirch die Abwesenheit der Kurie' 
den Ausfall des Kaisertums als Ordnungsrnaclit. das Übergewicht des sicli befehdcn- 
deii Adels, die Eigensüciitclei päpstliciier Nepoteii und den M'iderstreii der Koinniu- 
neii. Toscana und der Norden: zersplittert in ctwa 200 Kleinstaaten: Feudallierr- 
scliaften, Städte, Sigiiorien. Die beständige Verfassungskrise der freien Gemeitiwe- 
sen, deren Gcnieinsinri s o  stark durch Bruderkries paraiysicrt ist, daß die Frcilieit 
verloren zu gehcn droht. Konkurrenzneid zwischen eiigstcii Nachbarn, Zerrisscnhcit 
in den eigenen Mauern zwischeii Ghibellinen und Guelfen; ,.popolo grasso" und 
.,popoio ininuto", - Daiites Klage von 1310 gilt unverändert fort' ja erhält neue 
Nahrung und neuen Gruiid durch die Anwescrilicit von beute- und soldgicrigeti 
Kriegskompanien, die man tnieteii, .,in condotta" iiehmeii kann. und die beschäfti- 
gungslos auf eigene Faust rauben und plündern: 

..Und es ist nieinals ohne Krieg. 
wer in dir lebt, und einer nagt an1 andcrn 
vor1 denen, die ein Wall und Graben birgt. 
Schau rings umher an dcincm Mceresstraiid, 
du armes Land, und such' in dcincin Innern, 
ob  irgcndwo iii dir sich Fricdeii findetd0." 

In Italien ist Karl IV. zuin Politiker herangcrcifi. Der Vater wird 1330, als er in 
bewußt im Unklareii &altener politischer Absiclit nach Trient kommt, von einigen 
Städten zum Signoren auf Lebenszeit ausgerufen' zuerst in Brescia, dann in etwa 20 
weiteren Orten. Er beruft den damals in Luxemburg weilenden Sohn zu seinem 
Stellvertreter. ;,Heil und Friede, Heil und Friede" - mit diesem jubelnden und 
zugleich flehenden Zuruf begrüßt man den jungen Prinzen 1331 in Parma". 30 
Monate bleibt er im Land. Damals erlebt er die erste tötiiclie Bedrohung durcli Giii, 
den ersten triumphaleii Einzug i i i  eine huldigende Stadt, den ersten Verrat, die 
Feuertaufe, den ersten Sieg und die Bitternis der ersten Niederlage. Er empfängt deii 
Ritterschlag und lernt, was Gcld und Mangel aii flüssigem Kapital für Krieg und 
Politik bedeuten. Karl hat es iiic vergessen: 

,,Nun sah unser Vater; daß ihm das Gcld ausging und er deshalb nicht weiter 
gegen die Herren dcr Lombardei Krieg führcn konnte. Er dachte deshalb an 
Heimkehr und wollte uns die lombardischen Städte und die Krie-führung 
anvertrauen. Wir lehnten ab, denn man konntc sich hier nicht in Ehren 
behauptend2." 

'q Zur Wiikucig dcr Sclilaclit bei Nikopolis aufd ic  Dffcntiiclie M c i n u n ~  V&: 13. Pfeilci-. Das Türkenbild 
in dcn dcutschcn Clironiken dcs i5..laliihundcris, masch. pliii. Diss. Fraiikfuii 1956. 
" Danie, Diviiia Coniniedia, purgatorio V1, 82ff. 
" Aiinales Paimenses MGH SS 6 S. 779: zum Aufecith;ilr i i i  Italicn vgl. mcinc knappeSkizze ,.Kar1 IV. 

und Italien" in: Seibi 2 (w ie  Anm. I). 
" Vita Caroli IV. (wic Aiiiii. 20) S. 24 cap. Vlll.  
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Mit diesen drei knappen Särzen berichtete der Kaiser Jahrzehnte später in der 
Selbstbiograpiiic von1 Ende des ersten italieniscllen Aufenthaltes. Es waren entschei- 
dende Lehrjahre. Vieles von dem. was Kar! IV. so einzigartigerscheinen iäßt und von 
seinen Vorgängern unterscheidet, erklärt sich aus den Erfahrungen, die er dainals 
gewann iiiid anschließend verarbeitete. FIicr lernte er. x2as ihn als Herrscher 
kcnnzeiclincn sollte und was er in seiner Poiirik jederzeit geradezu systematiscli in 
Betraclit zog - uiid was freilich nach herkömmlicher Königseihik unkaiseriich, ja 
unriiterlich erscheinen moclite: Me~ischenkeniitnis~ die nücliterne Abscliätzung 
politischcr Möglichkeiten, die Ahi?eigung gegenüber den1 Krieg. dcsscn Schrecklich- 
keit und Unberechenbarkeit er am eigenen Leibe erfahren iiatte. die Notwendigkeit 
guter Finaiizverwaltun~,. Er erfuiir, wie vorteilhaft es für den Fürsten ist, nicht auf 
Dolmetsclier und Zwischentriäger angewiesen zu sein. Fünf Sprachen beherrschte 
diescr König und war zu recht stolz darauc fraiizösisch. deutsch, tschechisch, 
italimisch. Istcinisch. Selbst in die Goldene Bulle wird er hineinschreiben, daß 
Spraclibcherrschung für Kaiser uiid Kurfürsten notwendig ist". Er lernte; genau 
zuzuhöreii, das Gesicht vom Redner abgei\:andt, um die Empfindungen nicht zu 
verraten, dabei ganz wach zu sein; auf gute Ratgeber zu iiaiien3 ihre Meinungen 
abzuwägen - und dann selbst zu entschcidcn4'. Die Egenoiffsche Chronik hat 
recht: Kari war nach den Erfahrungeii des ersten Italicnauferithaltes und den 
\Vecliself2licii des Tirolischen Krieges, als er - lctztiicli ohne Erfolg - für den 
jüngeren Bruder und das Haus Luseinburg die erlieiratete Positioii im Ostulpenraiim 
;inszubauen und zu bciiaupten versuchte, kein heldciimütiger, königlicher Ritter 
inchr. Zu oft liaite er an Schlachteii teilgcnommcii, dcrei? Ausgang den Krieg eben 
nicht eiitschicd - wie beispielsweise auch Crtcy. Ob\vobi er sich gelegentlich 
persönlich a11 Turiiicren beieiligtc - ohne besonders rühmlichen Ausgang- wirkte 
er schon früli eher wie ciii Gcielirtcr oder sorgsam abwägender Kaufmann. Der 
Gerechtigkeit wegen sollte inan hinrufügen. daß er kurz nach der Königswalil ein 
langwieriges und scliinerzliaftes Nervenleiden mit Störungen des Bewegungsappara- 
tes durchzustelicn hatte. 

Nacli dem gcscliciterten italienischen Abenteuer machte Johann den Sohn zum 
Markgrafen von Mähren und vertraute ihm die T'crwaltung Böhmens aii' während er 
abermals abenteuernd durch dic Landc zog und seinen kurzatmigen Projekten 
nachliing. Oder richtiger: Er übertrug ihm diese Aufgabe trotz Argwohn und 
Mißgunst: denn Vertrauen hatte Johasin offenbar nieinals zu dem ganz anders 
gearteten Sohn. Die Statthalterschaft begann uiitcr verzweifelten Umständen. aber 
Kar1 bewältigte diese binnen kurzer Frist: 

„Das Königreich Böhmen war völlig heruntergekommen. Keine einzige Burg 
war verfüobar: sie waren sämtlich mit allen Krongütern verofändet. so da8 wir 

L, 

keine Bleibe hatten. Die Pragcr Burg war .  . . verödet. veriallen und zerstört. 
. . . Aber alle ehrlichen Böhinen liebten uns (- es ist das zweite Vorkommen 
dieses Wortes in der Selbstbiographie, reflexiv auf den Erzähler bezogen wie 
beim ersten Mal! -)' da sic wußteii. daß wir ein Sproß aus dem alten 
bölimischen Königsgeschlccht waren, und liehen uns ihre Hilfe zur Wiederge- 
winnuiig der Burgen und des Königsgutcs. Mit großeii Kosten und Mühen 
gelang die Rückgewinnung. . . . Das Königreich gedieh voii Tag zu Tag. Alle 

" Goldene Biille (\i-ie Anm.26) cap.XXX1. 
"' lnsimktii. naine~iilich der Bcrichr dcs Maiteo Viiiani (wic Anm.4). 
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Guten liebten uns (!), die Bösen jedoch fürchteten uns und mieden Rechts- 
bruch und Übergriffe. Das Recht gewann wieder Kraft4?'" 

Dieser (verkürzt zitierte) Abschnitt zeigt eine doppelte emotionelle Beziehung 
Karls zu Böhmen. Hier ist er der legitime, angestammte Fürst, dem man mit Liebe 
begegnet, nicht nur der von außen ins Land gekommene Fremde, wie Johaun (und 
wie beide in Italien) - Grund für den Vater, dem Sohn die Verweserschaft bald 
wieder argwöhnisch zu entziehen, was jedoch der wechselseitigen Bindung zwischen 
Karl und den Landesbewohnerii keinen Abbruch tun konnte, obwohl er sich 
geduldig-gehorsam fügt. Hier erringt er erstmals dauernden Erfolg und findet dafür 
Anerkennung; die Konsolidierung hat Bestand. Hier schafft sich Karl eine materielle 
Basis; umgekehrt bringt sein Regiment Böhmen Frieden und eine wirtschaftliche 
Blütezeit. Das silbergesegnete, fruchtbare und reich bestellte Land - man hat 
errechnet. daß damals mehr Acker unter den Pflug genommen war als heute5" ist 
fortan der Kernraum seines Planens und Handelns. Das erste der zahlreichen 
Heiratsprojekte Karls wird realisiert; er betont in jenem selbstverfaßten Rückblick 
auf das eigene Leben, daß die Initiative eben nicht vom Vater, sondern von ihm 
ausging: Die Ehe der Scliwester Anna mit dem habsburgischen Herzog von Öster- 
reich - eine rein politische Verbindung, denn die Braut war erst zwölf Jahre alt - 
soll die böhmische Südflanke sichern und eine Abstützung der luxemburgischen 
Ansprüche auf Tirol erbringen; dieses Ziel wird freilich nicht erreicht, weil es 
trotzdem zum Zusammenspiel zwisclien Wittclsbach und Habsburg kommt, wo- 
durch die Position irn Alpenraum unhaltbar wird. 

Vergegenwärtigen wir uns verglcicliend die luxcmburgischen Ehen, nicht um die 
Einzelheiten zu erzählen, sondcrn um die poiitischcn Prinzipien zu erkennen! Johann 
erheiratet Böhmen, aber die Elie mit der Przemysiidin Elisabetb verläuft unglücklich. 
Er vermählt die Schwester Maria mit König Karl IV. von Frankreich, die Schwester 
Beatrix mit dem aus Frankreich stammenden König Karl Roberi von Ungarn, deii 
ältcstcn Solin Karl mit der Französin Bianca von Valois, die Tochter Jutta mit König 
Johann 11. von Frankreicli. Verwitwet, heiratet er 1334 eine französische Prinzessin. 
Ersichtlicli bestimmt die emotionelle Bindung an den Westen alle diese Ehen; zu 
erbcn war hier wenig oder nichts. Als (fehlgeschlagene) Spekulationen auf politische 
oder gar territoriale Vorteile sind nur zwei Hochzeitcn anzuführen: die der ältesten 
Tocliter Margarete mit Herzog Heinrich von Niederbaycrn und die des zweitgebore- 
nen Solines Heinrich mit der Erbtochtcr von Kärnten und Tirol. 

Der Bräutigam war zum Zeitpunkt der Eheschließung ganze sieben Jahre alt; die 
Verbindung mit Margarete Maultasch wurde 1341 in einer skandalösen, rechtlich 
völlig inkorrekten Weise durcli Kaiser Ludwig IV. aufgelöst -zum territorialpoliti- 
schen Nachteil der Luxemburger, die daraufhin Tirol verloren, aber zugleich zum 
schweren Schaden der Wittelsbacher. Dciin nicht nur die kirchliche Öffentlichkeit 
war aufs äußerstc schockiert und brüskiert. Das Handeln des Bayern in dieser 
peinlichen Ehesache war einer der Hanptgründe dafür, daß die Opposition gegcn ihn 
den Markgrafen Karl von Mähren zum Römisclien König kürte. 

Nun dieser selbst! Karl IV. vermählte nach Margarete Maultaschs Tod den Bruder 
mit einer schlesischen Herzogstochter aus dcr Piasten-Teillinie von Ratibor - einem 
nördlichen Anrainer -, später mit einer Habsburgerin aus Osterreich - dem 

"' Vita Caioli 1V. (wie Anm. 20) S.25ff. cap.VIIl. 
'"ündl. Information von Prof. Jägci irn Wüizbuigci Arbcitskrcis für Wüstungsforschung. 
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südlichen Nachbarn -, endlich mit der Tochter eines ihm politisch verbundenen 
Grafen von Öttingen, der Karl auf dem zweiten Romzug begleitete. Dem jüngsten 
Bruder, der 1354 die Grafschaft Luxemburg übernahm, riet er zur Heirat mit 
Johanna von Brabant, der Erbtochter dieses nördlich angrenzenden Herzogtums. 
Karl selbst freite in zweiter Ehe eine Wittelsbacherin, um das Gegenlager zu 
sprengen, in dritter Ehe eine schlesische Piastin, wodurch er dieses Territorium 
großenteils erwarb, und in vierter Ehe, entsprechend der inzwischen geschehenen 
Ausweitung der iuxemburgischen Hausmacht nach Nordostdeutschland, die Tochter 
des Herzogs von Pommern. Karls älteste Tochter erhielt Ludwig I. von Polen und 
Uiigarn, der mächtig: Nachbar in Nord- und Südosten. Die zweite wurde zunächst 
mit Rudolf IV. von Osterreich vermählt, nach desseii Tod sodann -nachdem sich 
herausgestellt liatte; daR sie offenbar niemals ein Kind würde gebaren können -mit 
dem wittelsbachiscl~en Markgrafen Otto V. von Brandenburg, von dem der Kaiser 
das Kurland käuflich für sein Haus erwerben sollte. Elisabeth, Karls Tochter aus 
dritter Ehe, wurde mit Herzog Albrecht 111. von Österreich verheiratet. Von den 
Söhnen bekam Wenzel, der Thronfolger, eine Wittelshacherin, Sigismund die 
Erbtochter Ungarns. Nur Anna, Tochter aus vierter Ehe. wurde mit dem englischen 
Thronfolger vermählt. Das sind die von Karl IV. in dcr nächsten Verwandtschaft 
gestifteten Ehen - übrigens nicht ganz vollständig; es wären auch noch diejenigen 
Kinderverlobungen zu berücksichtigen, welche nicht zu dauernden Verbindungen 
gediehen. 

Man sieht: Anders als der Vater achtete Karl IV. bei jeder Fürstenehe darauf, ob  
sie politisch nützlich war oder gar territoriale Erwerbschancen bot. Auch ihn zog es 
lebenslang zur französischen Kultur und Mentalität hin; aber diese emotionelle 
Bindung wurde durch sein politisches Räsonnement gc~ügelt .  Johanns Eheschließun- 
gen und -stiftungen zeigen, daß er kein Empfinden für die Bedeutung von Distanzen 
besaß. Karl plante lebenslang in Räumen und Linien, und er beachtete stets das 
Gesetz der Nähe. 

Kann man hier von einem politischcn System reden? Jedenfalls trieb Karl seine 
Politik systemliaft nach rationalen Gesichtspunkten. Die Gebiete östlich des deut- 
schen Altsicdellandes waren - nicht nur wegen der später und planmäßiger 
betriebenen Rodung - großräumiger, ausbaufähiger, gesclilossener als die im 
Westen. Darum ist Ostinitteleuropa damals in beständigem Aufstieg, wirtschaftlich 
wie politisch. Das  gilt für den Ordensstaat in Preußen ebenso für Litauen, Polen, 
Brandenburg, Meißcn. Böhmen, Österreich und Uiigarn. Jene Tendenz zur dauern- 
den Schwächung der Zentralgewalt infolge der zentrifugalen Tendenzen des Lehns- 
wesens, wie sie weiter westlich seit langein bestand und erhebliche Auswirkungen 
zeitigte. cntfiel an der Peripherie des ahendländisclien Feudalismus. Der Adel 
machte zwar auch hier oftmals Schwierigkeiten - am stärksten in Polen und Ungarn 
-' aber er ermangelte jener recl~tlichen Möglichkeiten der Partizipation an den 
licrrsclierlichen Aufgaben und Prärogativcn, die das Lehnswesen seit der Durchset- 
ziing der Erblichkeit von ',Beneficiae und ,,Honores" bot. Durcli Mittel nichtfeudaler 
Natur wußtc Karls Einfallsreichtum die günstigere Ausgaiigssituation noch zu 
verbessern; criiiiiert sei an  den Begriff, ja Staatskult der ,.corona Bohemiae"". Es 

'' Vgl. ii.a. J. Prochnu,?'eria Bolieiniae. I1cgnuni Bolieriiiae. Coroiia Bohemiac, in: Piagci Festgabe Iür 
Th. Mayei, 2.  Aun. Saizburg 1958. jeizt auch in: M.H~Ilmaiici, Cuiona Rcgni. Wege dci  Forsciiiing 3. 
Darmsl;idl 1961: aus dci ältcrcn Literatur hcs. F.iiariuno„ Dic Kronc als Symbol der monaiciiisclieii 
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standen waren 5' .  Vor allem: E r  hatte den Umgang des Vaters mit dem Geld und die 
Folgen aus nächster Nähe beobachtet: 

„Dann versiegten seine Geldmittel und er konnte den Krieg nicht weiterfüh- 
ren 54.'c 

Kar1 war im allgemeinen sparsam, aber zuzeiten mit voller Absicht überaus 
großzügig. Ohne reiche Vcrgabungen und „Handsalbeii" hätte er  1346 die Mehrheit 
der Kurfürsten schwerlich für sich gewinnen können. In der schwierigen Anfangszeit, 
als er  - als Gegenkönig in Konkurrenz zu Ludwig dem Bayern erhoben, dem gerade 
bei vielen finanzstarken Reichsstädten populären Wittelsbacber, überdies geschlagen 
von Crkcy nach Deutschland zurückkehrend - sich Freunde machen mußte, um 
sich behaupten zu können. setzte er bedenkenlos den „schnöden Mammon" als 
Kampfmittel ein. In den ersten drei Jahren nach der Wahl sind es Ca. 1,s Millionen 
Gulden, für die er Gerechtsame und Besitzungen der Krone verpfändete, eine 
unvorstellbar hohe SumineSs, doppelt so  viel wie die Schulden der Plantagenets, 
welche auf der britischen Insel zum Staatsbankrott und zum Falliment der kreditge- 
währenden Florentiner Banken geführt Iiatten, ein Mehrfaches der danialigen 
französischen StaatseinnahmenS6. Etwa die Hälfte des Betrags ging an  die Kurfür- 
sten. Manche Position aus diesen Pfandschaften konnte niemals für die Krone 
ausgclöst lind zurückgewonnen werden; im ganzen aber brachte der „rex mercator" 
es fertig, in wenigen Jahren den riesigen Berg Verpflichtungen abzubauen. Dann 
folgten zwanzig Jahre zumcist ausgeglicliencr Bilanz. Erst als die Walil des Solines 
Wenzel zum Römischen König anstand, bei Lebzeiten dcs kaiserlichen Vaters ein 
ungewöhnliches Projekt"' wurde abermals mit scliier bedenkenloscr Großzügigkeit 
den Kurfürsten Bargeld oder Pfandbesitz zugewiesen, wenn auch nicht in gleichem 
Umfaiige wie 1346-1350'" Durch den Finanzcinsatz erreichte Karl sein Ziel; er  
setztc 1376 Wenzels Erhebung cbcnso durch, wie den Erwerb der Lausitz 1367 und 
dcn Kauf der Mark Brandenburg (und damit der zweiten Kurstimme für die 
Luxemburger) im Jahrc 1373S9. 

An den Verpfändungen Iäßt sich Karls politische Systematik besonders cindrucks- 
voll studicrcn. Der Herrsclier gab pacht- oder pfandweise Außenposten auf, mög- 
lichst auf Zeit, nur widerstrebend mit dauernder Rechtswirkung. Im Umkreis seines 
Zentrums Böhmen war er dagegen mit solchen Veräußerungen ungleich zurückhal- 
tender. Hier sammelt, erwirbt, vermehrt er; cr widmet dem Ausbau der ,.neuböhmi- 
schen~' Besitzungen in der Obcrpfalz und in Mainfranken großc und zielstrebige 
Aufmerksamkeit. Luxemburg - ohneliin für die Ausstattung des Halbbruders 

" Vgl. u a .  <j.Univin, Financc and Tradc iiiidci Ldsard  I I I ,  1918; h. Bcaiwood, Alicn Meiciiants i i i  

England 1350 to  1377. 1931. 
'" Vita Caroli IV. (wie Anm.20) 5 .22  cap VI. 
" Zahlen nach F. Scibr I .  
" O  Nariirlicli bcieitct die Umieciiniing eiiiebliciie Probleme, dcnnocli ist die Rektion damit i~ngeFilii 

uiedergcgeben. 
" Vgl. E. Scliubcrt. Könipvah l  lind Königtum im spärmittcialtcrlichcn Rcicii, Zs. I. hist. Forschung 4 

(1977). S. 294 niit Anm. 24. De i  Papst bezciciinete die ..elcctio icgis vivenie impcialore" 1376 als „ualde 
novum et insolitum". Übri8ens widerrief Karl IV. die Gold. Bulle. um Koitiici zur Zustimmung zu 
bcwcgcn: Schuhcrt S. 2821.. RTA I .  Nr.5. 

'".-J. Scliiilei, Die Reichspfandpoiirik, in: FSe ib t  2, S. 139SS.: IZ.Scibr I .  S.330S. 
'" Vsl. u.a. S. Grotefcnd. Dic Erwcrbungspolitik Kaiser Karls IV.. 1909. 
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bestimmt - wird dagegen in seinem Bestand nicht unerheblich geschmälert". 
Besonders aufschlußreich ist ein Bündnisvertrag, ausgestellt am 10. Februar 1349 zu 
Köln6'. Karl schließt ihn mit dem Markgrafen von Jülich ab. Für  treue Dienste und 
Hilfe bei der Durchsetzung des königlichen Anspruchs stellt er diesem in Aussicht, 
ihn mit dem nächsten freiwerdenden Fürstentum zu belehnen, ausgenommen 
Österreich, Steier, Kärnten, Tirol, Bayern, Meißen, Sachsen und Brandenburg - 
also die Böhmen umgebenden Reichsfürstentümer. Hier wird ein Interessengebiet 
ausgegrenzt, das dem Gesetz der Nähe folgt. Karl vermehrt seine Macht nicht 
wahllos, wo sich eben eine Chance bietet, sondern er weitet aus, gliedert organisch 
an. So wächst die luxemburgische Macht nicht gleichsam wie ein Fleckerlteppich, 
sondern in überlegter Arrondierung. 

Und der Herrscher denkt politisch in Linien. In Italien hat er gelernt, wie wichtig 
ungestörte Rückzugswege sind. Er achtet zeitlebens darauf, den Rücken frei zu 
halten und sich freien Zugang zu sichern. Von Böhmen aus dem Reich als König 
vorzustehen, das bedeutet: die Notwendigkeit des ungehinderten Weges nach 
Nürnberg, dem bevorzugten Platz für Reichstage. In den 32 Regierungsjahren ist Karl 
74 mal in die Reichsstadt an der Pegnitz gekommen. Immer dichter schließt er die 
Folge der Besitzungen, Burgen, Dörfer und Flecken, entlang den dorthin führenden 
großen Straßen. 47 mal kommt er nach Frankfurt 6 2 ,  in den traditionellen Wahlplatz 
und Zentralort des Reiches am Untermain, - und gezielter Erwerb unter mancherlei 
Rechtstiteln ermöglicht es ihm bald, jede Nacht während der Reise auf eigenem 
Boden zuzubringen. In Sulzbach, seit 1355 dem Vorort „Neuböhmens", ist er 34 mal 
urkundlich nachweisbar, in Lauf an der Pegnitz an der Straße Eger-Nürnberg 10 mal, 
in dem für Luxemburg erworbenen Reichsdorf Heidingsfeld vor den Toren Würz- 
burgs 7 mal ". 

Unverkennbar sind diese Herrschaftslinien zugleich Verkehrswege. Das ist nicht 
zufällig so. Königlich böhmisclie Wirtschaftsfürsorge und Kaiserpolitik fließen 
ineinander. Entlang von Elbe und Oder verläuft der Nordsüdverkehr von und nach 
Böhmen; also wird der politische Zugriff auf diese Linien angestrebt und weitgehend 
realisiert. Den Venezianern wird eine großzügige Verlagerung der Handelsstraßen 
vorgeschlagen, die über Prag elbabwärts nach Hamburg und Lübeck führen sollen. 
Der Plan wird niclit verwirklicht, ist aber auch als Projekt instruktiv genug6'. In 
Karls Politik sind sowohl die großen Räume wie die kleinen Plätze zielstrebig ins 
Auge gefaßt worden, wenn sie nur dem Gesetz der nachbarlichen Nähe, der 
territorialen Angrenzung und der verknüpfenden Linie entsprachen. 

Damit steht auch Karls Kirchenpolitik in Übereinstimmung. Der fromme Luxem- 
burger bemülite sich lebenslang und mit bestem Erfolg um freundschaftliche 
Beziehung zur Kurie in Avignon. Kam es einmal zu Differenzen - und diese blieben 
nicht einmal gegenüber Clemens VI. aus -, so schwieg der König zumeist dazu; er 
versuchte seine Ziele auf Umwegen zu erreichen, bewies Beharrlichkeit, Geschick 
und diplomatische Phantasie. Typisch das Verhalten gegenüber der langumstrittenen 

Überaus zahlicich sind namentlich die Veiäußerungen zusunsten von Kuitiiei. 
* '  Reg. Imp. nr. 859. 
6' Zahlenangaben nach F.Seibt I und Reg.Imp. 
" 'Vgi. H. H. Hofmann, Kaii IV. und die politische Landbrücke von Prag nach Frankfurt am Main, in: 

K.Bosl (Hrg.), Zwischen Frankfurt und Prag, 1963. 
6Vsl. u.a. H. Reincke, Machtpolitik und Weltwirtschaltspläne Kaiser Karls IV.. in: Hans. Geschichls- 

hlättcr 49 (1924). 
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Approbationsfrage: In der Goldenen Bulle von 1356 wird das Problem, ob der von 
den Kurfürsten Erwählte zum gültigen Amtsantritt noch der päpstlichen Bestätigung 
bedürfe oder nicht, ausgeklammert und mit Schweigen übergangen; damit vermied es 
Karl' sich zu der deutschen wie zu der kurikalen Rechtsauffassung in Gegensatz zu 
bringen ". 

Von Karls persönlichem Verhältnis zu Religion und Kirche ist abschließend zu 
handeln; wichtig ist zunächst, daß er die Harmonie zwischen Kaiser und Papst, auf 
welche er stets Wert legte, personalpolitisch nutzte, und zwar mit seltener Geschick- 
lichkeit. Ausgerechnet in avignonesischer Zeit vollendete sich die Allgewalt des 
Apostolischen Stuhles über die abendländische Christenheit; mit einer simplen 
Kanzleiverfügung reservierte sich Urban V. 1363 die Besetzung aller BistümerG6. Karl 
verstand es, durch Einschaltung der befreundeten Kurie immer wieder Parteigänger 
in wichtige Positionen zu bringen und Gegner durch Avignon absetzen oder 
versetzen zu lassen ". Während er sich in Tirol engagierte, betrieb er bei Innocenz VI. 
die Ernennung des böhmischen Prälaten Jakob von Brunn zum Bischof von Belluno 
und Feltre. Als Aquileia frei wurde, kam es an Karls illegitimen Halbbruder 
Nikolaus, der zuvor die böhmisch-luxemburgischen Interessen in Naumburg/Saale 
vertreten hatte. Während des Romzugs zur Kaiserkrönung wurde die Rückzugslinie 
durch Veneto wieder wichtig; Karl sorgte dafür, daß Aquileia abermals an einen 
Vertrauten gegeben wurde, nämlich an den augsburgischen Bischof Marquard von 
Randeck. Auf Betreiben des Kaisers ernannte der Papst 1356 den zeitweiligen 
böhmischen Kanzler Peter Gelyto zum Bischof von Chur; damit waren die Bündner 
Alpenpässe wenigstens zeitweilig unter Karls Kontrolle. In Magdeburg wurde 1368 
Albrecht von Sternberg Erzbischof; zuvor Bischof von Leitomischl, erging es ihm am 
neuen Wirkungsort nicht eben gut; er kehrte 1371 an die alte Wirkungsstätte zurück. 
Ein Seitenverwandter Karls aus der Linie Luxemburg-Ligny erlangte 1365 den Stuhl 
von Straßburg durch päpstliche Provision, 1371 das Erzbistum Mainz. Damit hatte 
der Kaiser eine weitere Kurstimme seincm Hause gesichert. Ansonsten war in der 
Spätzeit Karls Politik stark nach Norden ausgerichtet; als der Herrscher nach dem 
Erwerb der Mark Brandenburg persönlich nach Lübeck kam - dort versuchte er 
den städtischen Rat durch die ungewöhnlich ehrenvolle Anrede „Ihr Herren" seinen 
Zielen geneigt zu machen" -$ betrieb er bei der Kurie die Erhebung seines Sekretärs 
Konrad zum Bischof der Hansestadt, was indessen erst ein Jahr nach seinem Tod 
erfolggekrönt war. Diese Beispiele sind keine Einzelfälle. Neben der Heirats-, 
Finanz- und Erwerbungspolitik stand somit eine ungemein zielstrebige kirchliche 
Personalpolitik, welche vorzugsweise den gleichen Prinzipien folgte und nur durch 

Böhmens - und diente zugleich demkiel,  dem Frieden des   eich es zu dienen. Karls 

" Vgl. u a .  HEFe inc ,  Dic Approbation dci Lurembuigischen Kakcr in ihren Rechtsfoirncn sn der 
Kurie, ZRG kan. Abt. 58 (1938); auch in: H.E.Feinc, Rcich und Kirche, Ausgewählte Abhandlungen, 
1966. 
" Vgl. G. Bariaclough, Papal Provisions, Oxfoid 1935. 
'' Vgl. L. Schrnugge. Kurie und Kirche in dci Polirik Kails IV.. in: F. Seibt 2; aus der älteren Lit.: H. 

Kiögcr, Dei Einlluß und die Politik Kaiser Kails IV. bei der Bescrzung der deutschen Reichsbisrümer, 
phil. Diss. Münster 1885. 

6 V g l .  H. Rcincke. Kaiser Kai1 IV. und die deutsche Hanse. Pfingstbiätter des Hans. Geschichtsvereins 
49 (1924). 

6* Die von P. Moraw angekündigte Prosopogiaphic wird daiübci ncuc Aufschlüsse bringen. 
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Politik war fraglos nicht mehr Kaiserherrschaft im alten Sinn - wenn unsere 
Klischees für die Interpretation der Iiochmittelalterlichen Geschichte überhaupt 
sacheutsprechend sind, was manchem Zweifel unterliegt -, aber sie strebte auf eine 
allgemeine Ordnung unter Führung der Krone zu. Ein Jahr vor seinem Tode hat der 
bejahrte Kaiser für den Sohn, der nun schon königliche Ehren geuoß, einen 
Fürstenspiegel verfaßt' der das Endziel anspricht, auf welches Karl mit unermüdli- 
cher Beharrlichkeit und unter vollem Einsatz seiner Person unbeirrt und oftmals 
auch verschlagen zustrebte und das ihm nur realisierbar erschien, wenn alle Kräfte 

,,Ach, daß du doch anstrebst, was der Wiederaufrichtung des seit langem 
daniederliegenden Gemeinwesen dient und das in viele Teile zerstückelte 
Römische Reich zu einem Ganzen zusammenfaßt. Was durch uns und unsere 
erhabenen Vorgänger nicht durchgeführt werden konnte, weil die Hartnäckig- 
keit und Anmaßung der Rebellen stark zunahm, wird mit Gottes Hilfe von dir 
besser erfüllt d erden'^." 

Das ist Reichspolitik auf der Basis von Hausmachtpolitik, Rekonstruktion des 
Imperium Romanum von Böhmen aus. Karl IV. hat sich redlich und manches Mal 
auch unredlich darum bemüht, mit großem Erfolg und entscheidendem Mißerfolg, 
denn sein Sohn, Erbe und Nachfolger Wenzel war nicht fähig und nicht willens, den 
Spuren des Vaters zu folgen. 

Karl war in erster Linie Hausinachtpolitiker und seiner Dynastie zutiefst zugetan. 
Mehrfach rief er die Söhne, das ganze Haus Luxemburg, zur Einigkeit auf. Aber er 
wußte: Allein durch Familienpolitik war das Imperium Romanum nicht wiederher- 
zustellen! Selbst gewaltige Erfolge, wie er sie durch Glück und Beharrlichkeit für sein 
Geschlecht errang, konnten das Kaisertum nicht zu lebendiger, kraftvoller Realität, 
zur starken Schutzmacht der Kirche machen. So hat Karl zugleich den Gedanken der 
Fürsteneinuug verfolgt, der Gemeinsamkeit aller, die guten Willens zu solchem Wege 
waren. Er betonte namentlich Verantwortung und Allianz der Kurfürsten, die er aus 
der Zahl der Reichsstände besonders heraushob. „Kaiser uiid Reich" - diese alte 
Formel bedeutete unter ihm keine ständisch-dualistische Gegenüberstellung von 
Krone und Fürstenrepräsentanz, die in erster Linie den Königswählern oblag7'. 
Stärker als andere Könige des Mittelalters betonte er das zuordnende „ u n d  dieser 
altüberkommenen Wendungi2. Wenn er als Kurfürst von Böhmen seinen Konsens zu 
eigenen Majestätsverfügungen in der Form besonderer Willebriefe gab, so ist dies 
ein deutliches Indiz dafür, welchen hohen Rang und wieviel Recht er diesem 
Gremium zuerkannte7>. Ihm lag am Frieden, und er führte keine Kriege; gerne hätte 
er einen allgemeinen Landfrieden verwirklicht, aber weil sich das als unmöglich 
erwies' begnügte er sich eben mit territorialen Landfrieden, wenn sie nur den Kaiser 

'" S. Steinhcrz, Ein Fiirstenspiegel Karis IV., Prag 1925, Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der 
Geschichte. Die Zuschreibuns an dcn Kaiser ist nicht völlie eesicheit. aber wahrscheinlich. 
" ESchubcrt, Dic ~tellungdcr Kuifüisten in der spätmittclaltcilichk Reichsvcrfassiing. Jb. f. westdt. 

Landesgesch. 1 (1975) S. 120ff. 
" ESchubcrt, König und Rcich. Studicn zur spätmittelalterlichen deutschen Reichsveifassung, Göttin- 

gcn 1979, S. 92f t ,  259ff. 
" Vgi. W.D.Fritz. Kurfürstliche Willebriefe aus den Jahrcn 1348-1358. in: DA 23 (1967), uiid 

namentlich E.Schubert (wie Anm.72) S.94 mit Anm. 17. 
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als Gewährsmann und Partner miteinbezogen". Auch wenn ihm die Kräfte des 
eigenen Hauses am wichtigsten waren und - sein großer Irrtum! - am verläßlich- 
sten schienen, suchte er doch alle Kräfte zusammenzufassen. Am deutlichsten wird 
dies in der Goldenen Bulle von 135675. Das Nürnberg-Metzer Reichsgeestz sollte 

gium - das schon längst weitergehende Rechte beanspruchte, wie dies Karl 
anerkannt hat7" kann das Heil liegen. Auf Einigkeit kommt es an; Hochmut, 
Neid, Üppigkeit und Zorn sollen abgetan werden. Dann wird das Reich mit Gottes 
Hilfe wieder erblühen. Mit diesen Überlegungen beginnt der berühmte' bis 1806 als 
ein Grundgesetz des Imperium Romanurn angesehene Text". 

Kann man dies alles ein politisches System nennen? Sicher war es eine ungewöhn- 
lich systematisch betriebene Politik: alles was hier kursorisch angeführt wurde, und 
ferner eine Reihe weiterer Dinge wie die böhmischen Lehen vom R e i ~ h ' ~ ,  die 
Inkorporati~nen'~, die Begrifflichkeit der ;,corona Bohemiae", die mehr ist als 
Herrscher und Dynastieso, die Pflege von Recht und Gerechtigkeit", gerichtliche 
Neuerungen, selbst die Universitätsgründung in Prags2. 

Aber der Ausdruck „Systemx hatte damals noch eine andere Bedeutung als 
Ausgewogenheit der staatlichen Ordnung; Strukturnetz, politische Methode, den 
konsequenten Versuch, vom Einzelnen und Begrenzten zum Ganzen und Umfassen- 
den vorzustoßen. Es gibt ein lateinisches Wort, das in der Kanzleisprache Karls IV. 
nicht selten vorkommt, in der Forschung zwar wenig beachtet wurde, aber wenn dies 
geschah, zumeist mit ,,Systeme' wiedergegeben wurde. Es lautet „machina m ~ n d i " ~ ; .  

Der Begriff ist alt. Er entstammt der lateinischen Adaptation griechischer, 
vorchristlicher Philosophie. Er meinte ursprünglich das Räderwerk der Welt, das 
mechanische Zusammenspiel der Faktoren, die das Dasein bestimmen. Die Ge- 
schichte gehört dazu, auch die Politik, wenn beide als Textur von Ursache und 
Wirkung, von Naturgesetzen und Materie verstanden werden. In spätstaufischer Zeit 
nehmen die sprachbegnadeten Diplomaten und Kanzlisten Friedrichs 11. die Prägung 
auf. Doch nun beginnt sich ihr Wesen zu verändern. „Machina mundi" ist fortan 
nicht mehr allein das materialistische Gefüge von blinder Ursache und ohnmächtig 
erlebter, unbarmherzig-mechanischer Wirkung. „Machina mundi" gewinnt die 
Bedeutung der gottgeschaffenen und gottgewollten Ordnung, die zwar nach Geset- 
zen verläuft, die man erkennen kann und nützen soll, aber die dem Schöpfer 

iW.Angermcier, Königtum und Landfriede im deutschen Spätmittelalter, München 1966; drrs., 
Hcirschaft und Friede in Deutschland unter Kaiscr Kar1 IV., in: H. Patze. Kaiser Karl IV. (wie Anm. I). 
" VgI. E.Schubert, Königswahi und Königtum im spätmittelalterlichen Reich, 2 s .  f. hist. Forschung4 

(1977). 
'"Gdcnc Bulle cap. 12. .. 
" Goldenc Bulle. Einlcituno. 
' ~ . ~ . ~ o f m a n n ,  ..~öhmi&li Lehen vom Reich", Kar1 IV. und die deutsclicn Lchen der Kronc 

Böhmens, in: Bohemia-Jahrbuch 2 (1961). 
'' H. Sanmann-von Bülow, Die Inkorporationen Kails IV., ~Marburg 1942. 
' 0  C n s Cd -. -. -. . . 
" F.Meizbachei, Kari IV. und das Recht, in: Seibt 2. 
*' R.Schreiber (Hrg.), Studien zur  Geschichte der Kails-Universität zu Prag, 1954; R.Schmidt, 

Begründung und Bestätigung dcr Universität Prag durch Kar1 IV. und die kaisciiiche Privileciemng von 
Generalstudien, in: H.Patzc, Kaiser Kar1 IV. (wie Anm. I). 
'' Bislang ist nur F.Seibt 1 daiauf einzcgangcn. Ich nehme seinen Hinweis auf und hoffe, die ivertvallc 

Anregung später ausfühiiich verfolgen zu könncn. 
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zugeordnet und seinem beständigen Eingreifen zugänglich bleibt. Durch Heinrich 
von Isemias4 kam der Begriff nach dem Untergang der Staufer und dem Zusammen- 
bmch ihres Reiches in das Vokabular der böhmischen Kanzlei Ottokars 11. Bei Karl 
IV., dem gelehrten und gedankenreichen Herrscher, taucht er an wichtiger Stelle 
wieder auf. Der Politiker rnuß die Gesetze der Welt kennen und alle Faktoren 
beachten; er muß bedenken und abwägend handeln, damit er sich des Räderwerks 
der Geschichte in der richtigen Weise für seine Zwecke - die mehr sind als seine 
persönlichen Ziele - im rechten Augenblick bedient. Zuwiderhandeln wäre Hybris 
und Dummheit, wäre mithin zum Scheitern vemrteilt. Aber solches Wägen und 
Wissen, solches vemunftgemäße Handeln schenkt letztlich nur Gott, ohne den es 
kein Gelingen auf Dauer gibt. Ohne Tugend ist alle Politik umsonst. Und es gehört 
Gnade dazu 8s. 

- 

Der nüchterne Karl hatte ein religiöses Erwählungsbewußtsein von hoher, seltener 
Sicherheit 86. Krisen hatten sich mehrfach von selbst gelöst - der plötzliche Tod von 
Ludwig dem Bayem wie von Günther von Schwarzburg mag als gewichtiges Beispiel 
dienen. Daß Karl ein "summum regem imitatus" seis7, daran hat Karl seit manchen 
Erlebnissen der F ~ h z e i t  nicht gezweifeltss, und er hat sein Leben dementsprechend 
eingerichtet. Er war ein tieffrommer Mann, sammelte Reliquien und zog sich zu 
Zeiten in die Heiltumskammer seiner Burg Karlstein zur Meditation zurücks9. Echt 
mittelalterlich fuhlte er sich von Gott für die Krone bestimmt; er verstand sein Amt 
als einen Auftrag, dem er gewissenhaft und gehorsam dienen mußte. Wem Gott es 
zuweist, im Räderwerk der „machina mundi", die immer doch eine „machina Dei" 
ist, politisch zu handeln, der muß versuchen, alle Faktoren zu erkennen, alle Gesetze 
zu begreifen und alle Folgen abzuwägen. Fromme Nüchternheit, sendungsbewußte 
Nachdenklichkeit, unermüdliche Geduld, Abwartenkönnen, Kompromißbereit- 
schaft und die Fähigkeit zum zielbewußten, überlegten Handeln, wenn der Stand der 
Räder in der "machina mundi" den Ausgriff zu begünstigen scheint - all dies 
zeichnete Karl IV. aus, sein Planen und Handeln, seine Person und seine Politik. 

U Vgl. vorläufig F.Seibt 1,  S.69. 
" Vgl. Seibt I,  S.220 im Zusammenhang mit Karls Beziehungen zu Petrarca. Daß die Reihenfolge der 

Maßnahmen in der Politik alles bedeute, spricht Karl in einem Brief aus dem Januar I354 an den Herzog 
von Österreich aus: Seibt 1, S.223f. 

86 Die besten, aber bei weitem nicht einigen Belege in der Selbstbiographie. 
Chronicon Francisci Pragensis, Fontes rerum Bohemicamm 4, 1884, S.449. 

" Vita Caroli IV. (wie Anm.20) c a ~ .  4 (der.Vergiftung entronnen), 5 (das Mirakel der Eucharistie bei . .  . . - 

den Verschwörern), 7 (das Traumgesicht von Terenm) u.a.m. . 
89 F.Machilkk, Privatfrömmigkeit und Staatsfrömmigkeit, in: Seibt 2. 




